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Kürti Béla—Wicker Erika: 

Bemerkungen zur Agraffenfrage der Awarenzeit 

In den letzten anderhalb Jahrzehnten wurden einige 
Ausgrabungen auf dem südöstlichen Teil der ungarischen 
Tiefebene durchgeführt als derén Ergebnis wir unsere 
Kenntnisse in Bezúg der Tracht mit Agraffen durch neue 
authentische Beobachtungen erweitern können. 

lm Jahre 1979 hat Katalin Hegedűs das awarenzeitliche 
Graberfeld von Szegvár-Szőlőkalja (Komitat Csongrád) 
freigelegt,1 wo unter dem Schádel einer altén Frau - von der 
linken Schulter- in dem Grab 75 ein rundes, gepresstes Ag-
rafenpaar (Abb. 2.6) hervorgekommen ist. Unter den sons-
tigen Funden habén wir Ohrringe mit Glasperlenanhângern, 
ein Eisenmesser, eine Eisenschnalle, ein Gefâss mit Henkel 
und kleine Töpfe, Geflügel- und Schafknochen gefunden. 
Die Agraffen wurden aus dünnem Bronzeblech auf Press-
modell in guter Qualitât gefertigL Die Bronzeoberflache 
ist durch mitgepresste Goldfolie bedeckt. Die hintere Sei-
te der Agraffe, die sich mit ihrem Rand nach hinten wölbt, 
ist durch Verstarkungsmaterial ausgefüllt, welches Zinn 
beinhaltet Das hat gleichzeitig die Schlinge und den Ha-
ken fixiert, die die zwei Agraffen miteinander verbanden, 
bzw. die kleinen Ohren, die die Agraffen einzeln an das 
Kleid gebunden habén. Die zwei Agraffen sind im Grab in 
ineinandergehangtem Zustand hervorgekommen, die klei­
nen Ohren sind seitdem zunichte geworden. Die Agraf-
fenoberfláche wird durch den sich aus ihrer Mitte heraus wöl-
benden, kreisförmigen Buckel verziert, umfangen mitPer-
lenketten. Ihr Rand wird von einer gewölbten Kugelreihe 
bzw. Pseudogranulation bedeckt, die von Innen her wieder-
um von Perlen begleitet wird. Zwischen zwei Perlenreihen 
befinden sich fünf doppelte konzentrische Kreise; zwi­
schen den gewölbten, dreieckförmigen Linien als Verzie-
rung. 

1980 ist in Gerla (Komitat Békés) ein awarenzeitlicher 
Gràberfeldteil hervorgekommen, wobei im Grab 4 György 
Goldman ein gepresstes Agraffenpaar gefunden hat (Kür­
ti 1980). Die aus ganz dünnem Bronzeblech gepressten 
Scheiben sind von dem zinnhàltigen Material dick ausge­
füllt, das die Befestigungsschlingen gehalten hat und mit 
seiner Oxidation beinahe die Vernichtung des ganzen Ge-
genstandes verursacht hat Das Agraffenpaar lag zusam-
mengehángt auf dem linken Schlüsselbein. Man kann auf 
der vorderen beinahe ganz zerstörten Plattenmitte einen 
kreisförmigen Buckel, um ihn herum seinen Perlenrahmen, 

dann die rund herum laufende Girlandenverzierung be-
obachten (Abb. 3.4). Das Grab war armlich, unter seinen 
weiteren Funden können wir nur ein Stuck geschmolzene 
Perle und einen bikonischen Spinnwirtel erwáhnen. 
Im Grab 6, aus dem nur teilweise erfassten Graberfeld — 
trotz mehreren jahrzehntelangen Rettungsgrabungen — in 
Tápé (Komitat Csongrád)2 auf dem westlichen Hochufer 
der Theiss, hat Béla Kürti ein gepresstes, blatteriges Agraf­
fenpaar gefunden. Wir habén bei dem auf dem Rücken 
liegenden Skelett eines jungen Madchens zwei flache Sil-
berringe, auf dem linken Schlüsselbein ein ineinander-
gehangtes, in situ liegendes Agraffenpaar, auf den Handge-
lenken je einen gegossenen Armreif mit rundem Quer-
schnitt und breiterwerdendem Ende, ein Eisenmesser, ein 

, Eisenanhangsel, eine Eisenschnalle und ein TongefSss mit 
engem Hals gefunden. Am Bein des Skelettes lagen Geflü-
gelknochen. Aus der Anordnung der Perlen im Brustbe-
reich herausgestellt, dass in eine herabgelassene Haar-
flechte eine Perlenkette geflochten worden war. 

Der kreisförmige Buckel, in der Mitte der Agraffe aus 
Tápé, ist von einem Perlenkreis eingefasst, wozu sich von 
aussen acht, nach aussen breiterwerdende Trapeze ah-
schliessen (Abb.2.4). Diese wurde von der Kugelreihe, die 
Agraffe umrahmt und die vonei nander durch Muster mit 
Granulationsimitation getrennt sind, durch einen Ring ge-
trennt, der als schmale Einkerbung geformt ist Die zum 
Zusammenhángen der Agraffe dienenden Schlingen und 
Haken wurden in die Zinnmasse eingepasst, die die Rük-
kenseite ausfüllt. Zur Befestigung am Kleid dienten kleine 
Ohren, die kaputtgegangen sind. Die Agraffe wurde durch 
eine auf dünne Bronzeplatte mitgepresste Silber- und Gold­
folie bedeckt. Das Pressmodell muss gebraucht gewesen 
sein, worauf auch die verschwommenen Kontúrén hinwei-
sen. 

Die beste Parallelé zum Agraffenpaar aus Tápé (wenn es 
nicht das Gegenstück ist, das auf dem gleichen Pressmodell 
gefertigt wurde) kennen wir aus dem Grab 286 vom Graber­
feld in Táp3. Dieses Agraffenpaar ist in zusammen-
gehángtem Zustand aus einem Frauengrab in Gesellschaft 
einer Eisenschnalle, eines Eisenmessers, Pastenperlen und 
Geflügelknochen ans Licht gekommen. Ausserdem ist ein 
mit Goldfolie bedecktes Silberblech-Agraffenpaar aus dem 
Grab 317 in Táp bekannt. 
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lm Frauengrab 69 des CMbeifeldes in Csólyospálos 
(Komitat Bács-Kiskun) wurden von Erika Wicker ein herz-
förmiges Agraffenpaar und zwei ovale, vergoldete Ohrrin-
gemit Perlenanhangerentdeckt (Wicker 1985). Die Ag-
raffen waren mit auf dünner Bronzeplatte mitgepresster 
Goldfolie bedeckt, und mit Rankenmotiven und Zellen ver-
ziert (Abb. 6.2). 

• 
Ein kurzer Überblick über die Agraffenfrage in der 

Fachliteratur (Kovrig 1963. 115—116, 143—144, 165— 
166; Szabó 1969.47—48; Cilinská 1975. 81—82; Garam 
1978,207,215; Garam 1980; Kiss 1984.115—116) zeigt 
für uns, dass man über dieses Problem noch viel sagen 
kann. 

Zur Zeit habén wir um 30000 freigelegte Grâber aus dem 
Karpatenbecken. Aus dieser Sicht gesehen scheint es inté­
ressant zu sein, dass sich die Anzahl der Graberfelder auf 
71, die Anzahl der Gráber mit Agraffen auf 154 belauft. 
Wie bei jeder áhnlichen Forschung, wo die einzelnen Er-
scheinungen und Funde gesammelt werden, führt der gros­
se Unterschied zwangsmassig zu der folgenden Erkennt-
nis: wir haltén die Tracht mit Agraffen unterden Awaren im 
Raum und Zeit nicht allgemein charakteristisch. 

Mit besonderer Rücksicht darauf, dass es sich um einen 
zur Kleidungstracht gehorenden Gegenstand handelt, be-
deutet es ganz gewiss Abweichungen der Tracht und immer 
ein anderes Traditionssystem. Dieses wird noch von den 
Fallen betont, in denen in einern Gráberfeld mehrere Ex-
emplare vorkommen, oder wenn die Anzahl der Funde aus 
denzueinandernahliegendenGraberfeldernzunimmt.Dem-
entsprechend zeichnen sich die Gruppén bzw. die Hiatus 
auf unserer Fundortkarte (Abb. 8) ab. 

Wir können die Typologie, Chronologie und Verbrei-
tung des gesammelten Fundmaterials folgendermassen kurz 
zusammenfassen: 

Wir haltén die typologische Zusammenstellung von Zla-
tá Cilinská (1975.81—82) auch heute noch im Grundé ge-
nommen für gültig. Trotzdem ist das Bild noch viel weiter 
ergánzbar. 

Der Grund unserer typologischen Systematisierung wird 
von der Méthode und Form der Herstellung gebildet—mit 
der Bemerkung, dass es bei einigen konkréten Stücken 
bestreitbar ist, in welche Gruppé sie eingeordnet werden 
können. Die Gruppén: 

I. Zellenverzierte, mit Filigrantechnik oder Granulation 
ausgeformte Agraffen mit Steineinlagen und derén Imita-
tionen (Abb. 1 und 9). 

II. Pressblechagraffen (rundé, viereckige und herzför-
mige Typen sind aufgrund der Verzierung auf der Ober-
flache in weitere Untergruppen aufgeteilt—Abb. 2—6 und 
10). 

III. Rundspange mit Glaseinlage in Blumenblattzellen 
(Abb. 7 und 11). 

IV. Schachtelagraffen (rund, oval, viereckig — Abb. 7 
und 12). 

V. vergoldete Bronzeagraffe aus Mödling.4 

Die obige, in der ersten Annaherung mechanise he Auf-
teilung kann eine Antwort auf zahlreiche weitere Fragen 
gebén. Wenn wir die (in grösstem Teil aus Gold gefertig-
ten) Gegenstánde der ersten Gruppé mit den weiteren 
Gruppén vergleichen, können wir eikennen, dass es sich 
hier im wesentlichen um die Variation der mit verschiede-
ner Technik hergestellten Nachahmung einiger Grundty-
pen handelt So kann das zellenverzierte Agraffenpaar aus 
Ozora (Abb. 1.1) mit den Exemplaren von Tápé (Abb. 2.4) 
und Táp als verwandt erklárt werden; in erweitertem Sinn 
mit dem Тур von Knin-Biskupija (Abb. 2.1), dessen Stück 
mit Glaseinlage aus Dunaszekcső (Abb. 2.2) bekannt ist 
Sehr eng ist der Zusammenhang zwischen den Agraffen 
des Types von Zelovce Grab 72 (Abb. 1.5) und den ovalen 
Gruppén der Schachtelagraffen (Abb. 7.4), usw. Bei Über-
prüfung der wesentlichen Verzierungselemente der Agraf­
fen können wir feststellen, dass das Grandmotiv aller ge-
pressten Agraffen auf die Schmuckstücke und Kleidungs-
verzierung der Goldschmiedekunst von byzantinischem 
Charakter zurückzuführen ist, wo diese Schmuckstücken 
und Kleidungsverzierungen mit Kugelreihe umrahmt und 
mit Steineinlage in Granulationsfassung, Zellen- und Filig-
ranverzierung versehen sind. — Man kann sogar das Vor-
bild der herzförmigen Agraffen (Abb. 6) auch in diesem 
Kreis — in dem Schlussglied der Halskette aus Zalesie 
(Fettich 1951. Taf. IV) — vorfinden. Es ist vielmehr eine 
wichtigere Parallelé, weil das filigrán- und zellenverzierte 
Goldscheibenpaar aus dem Funde von Igar—П (Fettich 
1929. Taf. VII. 28—29), das als einer der Prototypen der 
Agraffen genommen werden kann (es wird auch von vielen 
so genommen), auch nichts anderes ist als ein Schlussglied 
einer goldenen Halskette (Garam 1978.207). 

Unsere Schachtelagraffen zitieren formmâssig auch die 
obigen Agraffen, weil ihre Oberplatte durch Pressung ge-
fertigt ist (natürlich mit Ausnahme des Agraffenpaares von 
Dunapataj—Hampel 1905. Taf. 282). Ausschliesslich hin-
sichtlich der Form kann man sie auch mit den Scheibenfi-
beln der Awarenzeit für verwandt betrachten, weil auf die-
sen auch áhnlich verzierte Deckplatte vorkommt. Dass ih­
re Genetik nicht unbedingt gemeinsam ist, zeigen die Ver-
breitungskarten (Abb. 12.—und Kiss 1966. Abb. 12.), wo-
bei das Vorkommen von Schachtelagraffen im grossen und 
ganzen vom Verbreitungsgebiet der Scheibenfibeln ab-
weicht. 

Ф 
Die Gegenüberstellung der Verbreitungskarten und der 

Typen weist darauf hin, dass das Vorkommen der Agraffen 
vom Тур I selten ist und sie auff&llig im mittleren und obe-
ren Theissgebiet auftreten (Abb. 9). Die gepressten Agraf­
fen verbreiteten sich entlang der Donau, der Theiss und 
Zagyva, und einige ihrer Fundstellen erscheinen auch im 
Hinterland des Plattensees (Abb. 10 ). Ausgesprochen intér­
essant ist die Verbreitung der Rundspangen mit Glasein­
lage in Blumenblattzellen (Abb. 11): von dem Dévény-Tor 
entlang der Donau-Linie bis zum Komitat Baranya. Sie 
sind auch auf dem Donau-Theiss-Zwischenstromland und 
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bis zur Alattyán-Linie entlang der Theiss vorzufinden, aber 
mit einigen Ausnahmen fehlen sie im Inneren Transdanu­
biens. Mit Ausnahme der Fundstelle Halimba kann das 
gleicheüberdie Schachtelagraffen gesagt werden (Abb. 12). 

• 
Hinsichtlich der Chronologie der Tracht mit Agraffen-

paaren scheint es so, als ob die Festlegungen von Zlatá Ci-
linská (1975.81—«2) und Éva Garam (1978. 215) — mit 
weniger Ergànzung — auch heute noch zutreffend wâren. 
In Kenntnis des gesamten Materials scheint es für uns so, 
als ob die Tracht der unterschiedlichen Agraffentypen 
(Gruppé I-П-АЬЬ. 1-6) chronologisch auf einen kleineren 
Zeitraum beschrankt werden kann, als wir das bis jetzt ver-
muteten. Die meisten davon sind im letzten Drittel des VII. 
Jahrhunderts und ganz am Anfang des Vin. Jh. in die Erde 
gelangt. Von den gepressten Agraffen sind nur einige als 
Ausnahme in die Mitte des VII. Jh. datierbar. Die Verwen-
dung von zellenverzierten Agraffen (Grappe III. — Abb. 
7.1—2) umfasst das ganze VIII. Jahrhundert, wührend die 
Schachtelagraffen (Grappe IV. — Abb. 7.3—6) und das 
Exemplar aus Mödling auf das Ende des Jahrhunderts zu 
datieren sind. 

• 
Hinsichtlich der Herkunft zeigen die obigen Gegen-

standtypen bz w. ihre technischen Merkmale—worauf Éva 
Garam verwiesen hat (1980) — nach Byzanz. Trotzdem 
sind wir der Meinung, dass die konsequente Trachtweise, 
die wir von den in situ freigelegten Agraffen ablesen kön-
nen, im grossen Masse von derjenigen abweicht, die wir mit 
dem Namen „spatrömisch" oder „byzantinisch" bezeich-
nen. Wahrend die technisch verwandten Scheibenfibeln 
und die Goldscheiben mit Steineinlagen in der byzantini-
schen Tracht immer einzeln—oder wenn paarweise, dann 
auf zwei Schultern (oder wenn mehrfach, dann als Teil der 
Halskette oder der Brustverzierung) — vorkommen, dien-
ten die Agraffen zum Schliessen der Oberbekleidung. Das 
Material der in Raum und Zeit in Frage kommenden Gebie-
te untersuchend haben wir nur einen einzigen Ort gefunden, 
wo wir dazu entsprechende Parallelen finden können: das 
ist Mittelasien. 

f* Die sich auf diese Frage beziehende Materialsammlung und 
Analyse sind noch weit nicht vollkommen; so soil man den fol-
genden Bericht als Arbeitszustand; unsere Vermutung als Ar-
beitshypothese annehmen. 

1 Hegedűs 1979.—Das Material des Graberfeldes wird von Gá­
bor Lôrinczy publiziert. Ich danke fur die Möglichkeit der 
Aufarbeit des Agraffenpaars. 

Für uns ist die beste bekannte aber hinsichtlich der Her-
stellungszeit friihere Parallèle die Silberschiissel, mit der 
Jagdszene des Sapur II. (309—379). (Hinsichtlich unserer 
Themen ist es nicht nebensachlich, dass diese Schiissel aus 
dem Fund von Malaya Pereicepina stammt) (Werner 
1984. Taf. 6.) — Aile weiteren Parallelen stammen von 
dem gut bekannten Freskó von Pendjikent und in jedem 
Falle bilden sie Zubehöre der Damenbekleidung!, so wie 
bei dem von A. M. Belenizki vorgelegten Ehepaar von der 
westlichen Wand des 3. Raumes von Objekt XXI, wo die 
Schulter der weiblichen Figur mit schleierartiger Hiille be-
deckt wird, an derén beiden oberen Ecken Agraffen befe-
stigt wurden (Belenizki 1980.118). — Im Teil „B" an der 
westlichen Wand im Raum 1 von Objekt XXII, das von der 
Expedition 1967 freigelegt wurde, sind zwei weibliche 
Gestalten zu sehen, die auf ihren Fersen sitzen. Die linke 
von ihnen tragt eine mit einem Gürtel umspannte kaf-
tanmássige Oberkleidung mit Àrmeln. Das Kleid ist in der 
Mitte offen und auf der heranterhangenden oberen rechten 
Ecke ist eine Agraffe zu sehen. — Von der siidlichen Wand 
im Raum 7 von Objekt XXIV, das von der Expedition 1971 
entdeckt wurde, kennen wir einen sehrschönen weibli­
chen Kopf, der nicht nur wegen der langen Haarflechte und 
der Ohrringe mit grosser Kugel an die weibliche Awaren-
tracht erinnert, sondern auch mit dem Kaftan, der am Hals 
umgeschlagen und an seinem Rand mit Agraffen verziert 
ist. (Es ist zu bemerken, dass in alien diesen drei Fallen die 
Agraffen auf der linken Schulter zusammengehàngt sind.)5 

Wir können die obige Reihe mit einem goldenen Agraf-
fenpaar aus Romanovskaja Stanitza erganzen, was eine 
Verbindung zwischen Mittelasien und Karpatenbecken 
sein kann.6 

Für uns scheint es im Moment so, dass wir die Abstam-
mung des oben untersuchten Elementes dort suchen soil-
ten, wohin auch die einzelnen Faden der awarischen Ab-
stammung zuriickgreifen. In dieser Beziehung ist es viel-
leicht auch nicht Nebensache, dass die Anzahl der Graber 
auffallend gross ist, in denen neben A graffen tracht auch die 
gelbe Keramik vorkommt, deren Abstammung ebenfalls 
aus Mittelasien erklârt wird. 

2 Über den Fundort siehe: Kürti 1983. 197. 
3 Unpubliziertes Material aus der Ausgrabung von Péter Tomka. 

Ich danke für seine I Iilfe. 
4 Daim 1977.12—14. und Seite 21. 
5 Die letzten zwei Parallelen kann man im Fotoarchiv LOIA in 

Leningrad, bei Prof. W. I. Raspopova anschauen. 
6 Treasure of Khan Kubrat. Katalog. Sofia, 1989. KaL Nr. 108. 

Anmerkungen: 
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• 
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Abb. 1. 
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Abb. 2. 
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Abb. 3. 
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Abb. 4. 
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Abb. 5. 
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Abb. 6. 
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Abb. 7. 
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Abb. 10. 
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Abb. 11. 



Abb. 12. 
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